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und W asser versehen und, dam it ihm  ja  kein U nfall begegnen konnte, in einer b is 
zu unserer Rückkehr niem andem  zugänglichen, geräum igen und gehörig gelüfteten 
S tu b e  eingeschlossen. S o m it g laubten  w ir fü r  den H ^ rrlm p tes  gehörig gesorgt zu 
haben und nichts fü r  ihn fürchten zu dürfen.

A ls w ir abends 10 U hr w iederum  in  unserer B ehausung  angelang t w aren , 
w ürden  w ir zu unserem  Schrecken gew ahr, daß w ir u n s  gründlich getäuscht hatten . 
D e r  V ogel saß tra u rig  in  einer Ecke des K äfigs, den Kopf zur S e ite  gelehnt. D a s  
F u tte r  sowie das W asser hatte er g a r nicht a n g e rü h rt; auch schien er sich w ährend 
des ganzen T ag es  nicht von der S te lle  bewegt zu haben. M eine G a tt in  versuchte 
sofort, den leidenden P fleg ling  zu stopfen, durch E igelb und R othw ein  anzuregen 
und ihn  zum L aufen zu veranlassen ; aber alles w a r vergebens. B a ld  stellte sich 
schwere A them noth e in , im m er m ehr senkte sich der K örper und das Köpfchen au f 
die linke S e ite  und um  2 U hr 30 M in u te n  früh  am  21. M a i h a tte  das Herz des 
schöllen F austhuhns den letzten Sch lag  vollbracht. E ine T h rä n e  wegen des herben 
V erlustes mochte m eine G a tt in  nicht zurückhalten. W a s  die eigentliche Ursache des 
ganz unerw arte ten  T odes gewesen ist, habe ich b is jetzt nicht erm itteln  können.

D en  Leichnam schickte ich sofort an  F reun d  G ö rin g , um diesem G elegenheit 
zur V ervollständigung seiner trefflichen Farbenskizzen zu bieten.

Schön ausgestopft w ird der B a lg  des L ieblings demnächst das Z im m er m einer 
G a ttin  zieren und u n s  stetig an  des Nadow essiers Todtenlied  e r in n e rn :

„ S e h t ,  da  sitzt er a u f  der M a tte , aufrecht fitzt er da,
M it  dem A nstand , den er h atte , A ls  er 's  Licht noch sah ."

T o r g a u ,  28. M a i 1888.

Nordamerikas gefiederte Gartenbewohner.
V on H . N e h r l i n g .

H-
Z u  den Lieblingen des Menschen haben von je her die ^Schwalben gehört. 

A lle rw ärts , wo sich der Ansiedler auch niederlassen mochte, im  W alde oder auf der 
P r a i r i e ,  im G ebirge oder auf der E bene, a lle rw ärts  fanden sich bald diese t r a u ­
lichen Geschöpfe ein. D ie  schönste und edelste aller unserer Schw alben  ist die 
S c h e u  n e u  sc h w a lb e  (U nrn  L v v n llo v v ;  Obelickon 6 i ^ t ü i o § n 8 l r a . ) ,  die sich von der 
deutschen R auch- oder Edelschwalbe n u r  wenig unterscheidet. S ie  b au t ihr Erdnest 
regelm äßig an  D achsparren  der Scheunen. M annigfach  sind die V orrichtungen, 
durch welche m an diese schön gefiederten B ew ohner der Lüfte an  sich zu ziehen 
sucht. Um ihr d as  Nisten zu erleichtern, nagelt m an kleine Brettchen in  die Spitzen 
der S p a rre n , auf welche sie danu m it Leichtigkeit ihren  E rdp alast bauen kann. 
Z um  E in - und Ausstiegen b ring t m an  in  der Giebelseite der Scheunen O effnungen
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an. W ohl kein V ogel w ird bei seiner Ankunft so freudig begrüßt a ls  diese Schw albe, 
denn nun  tr i tt  erst in Wirklichkeit der F rü h lin g  ein m it W aldesg rü u  und B lü then- 
duft. Durch ihren  langgegabelten Schw anz lind auch durch ih r liebliches G e ­
zwitscher ist diese A rt leicht von den übrigen Schw alben  zu unterscheiden. —  D ie  
m ancherorts zahlreichste aller unserer S chw alben  ist die M a u e r -  oder T r  a u f ­
sc h w a lb e  (Oiitk oder L u v e  8vvn11ovv; ? 6t r 06Ü6l iä o n  lun itro im ), welche d as  Volk 
passend, aber durchaus nicht poetisch m it dem N am en „Dreckschwalbe" bezeichnet, 
w eil sie ih r Nest ganz au s  kleinen Erdkügelchen form t und n u r innen Federn  zur 
V erw endung bringt. D ie flaschen- oder retortenförm igen Nester finden sich oft zu 
Dutzenden, eins neben dem anderen, unter den D achtraufen  der Scheunen und S tä lle . 
S e lte n  findet m an  ein Nest allein, meist viele bei einander, denn unsere Schw albe 
ist ein echter S iedelvogel. B ei der Besiedelung Am erikas baute sie ih r Nest an 
steile, etw as überhängende Felsenw äude. —  D ie bekannteste und beliebteste aller 
Schw alben  ist die P u r p u r  sc h w a lb e  (kroA ne subm ; knrxüe N n rtin ). A ls  H öhlen­
b rü ter baute sie ih r Nest in  B aum höhlungen  verschiedener A rt, jetzt b rü tet sie aber 
fast n u r noch in Vogelhäuschen und Nistkästen, welche liebende Menschen fü r sie 
aufstellen, lind sie gehört auch zu den wenigen V ögeln , welche selbst im  G ew ühl 
größerer S tä d te  anzutreffen sind. I n  Houston (T exas) sah ich sie in  großen 
S ch aaren  auf den Gesimsen un ter den D ächern der Seitenw ege des Geschäftstheiles 
der S ta d t  brüten. M a ll sieht jetzt in S tä d te n  und auf dem Lande häufig die 
mehr oder m inder zweckmäßigen, au f hohen P fosten  angebrachte Vogelhäuschen, die 
aber fast immer, auch wenn sie noch so unpraktisch erscheinen, von Purpurschw alben 
bezogen werden. I m  S ü d e n  sah ich oft an den W ohnhütten  der N eger allsgehöhlte 
und an S ta n g e n  befestigte Flaschenkürbisse und auch diese w aren  regelm äßig be­
w ohnt. Auch diese Schw albe ist sehr gesellig und es brüten oft von zwei bis 
zwanzig Pärchen in einem, m it eben so vielen A btheilungen eingerichteten V ogel­
hause. —  E s  findet sich in  verschiedenen Gegenden noch eine andere, die w e iß -  
b ä lic h ig e  S c h w a lb e  (^ V b ite -d e llie ä  8vvn11orv; k ie o lo r), welche in
der N ähe des M enschen brütet, namentlich da, wo die Purpurschw albe fehlt.

Z u  den ersten Ankömmlingen au s  dem S ü d e n , zu den S ä n g e rn  des F rü h lin g s , 
gehört auch der S ä n g e r  fin k  oder S i n g s p e r l i n g  (8ou§ 8pai'ro^; NelospiLn 
fa86m tn). E r  ist ein unscheinbarer V ogel, der aber durch seinen schönen, w ohl­
klingenden G esang außerordentlich zur B elebung des G arten s  beiträgt. M it  V o r­
liebe b rü tet er in  dichten S tachelbeer- und Rosenbüschen, aber auch in dichtem 
Ziergesträuch uud auf N adelholzbäum en. I m  S ü d e n  w ird er einigerm aßen durch 
den L e rch en  f in k  (l^arlr F in a li;  01ionä68t68 A ram m aea) vertreten.

E in  kleiner g rauer Fink m it rothem Scheitelfleck gehört in den N ordstaaten  
zu den gewöhnlichsten B ew ohnern  des G arten s . E s  ist dies der G a r t e n -  oder

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



185

Z i r p f i n k  (O liiM N A  U irä ; L ineellrr äo m estien ). M a n  nennt ihn oft auch „ H a a r­
vögel" (U n ir U irä) weil sein kleines Nestchen, welches stets im niedrigen Gebüsch 
steht, im m er m it einer dicken Lage von H aaren  ausgepolstert ist.

I n  allen T heilen  der E rde h a t m an gelbgezeichnete V ögel m it dem fälsch­
lichen N am en „wilde K anarienvögel" bezeichnet. Auch unser G o l d -  uttd D i s t e l ­
z e is ig  (O o lä tineli, H i s t l o d i r ä ;  L in o n s tr is tis )  hat d as  Unglück, oft m it diesem 
falschen N am en genannt zu werden. E s  ist ein sehr m unterer V ogel, ein ganz 
ausgezeichneter S ä n g e r , erinnert aber in jeder Hinsicht ganz an den europäischen 
S tieglitz. S e in  sehr künstliches Nest findet m an oft in O bstbäum en und Z ie r­
sträuchern. D ie  N ah ru n g  besteht gegen den Herbst hin fast n u r  a u s  Distelsamen.

D ie G ärten  des S ü d e n s  w erden häufig von drei prächtigen Finkenvögeln 
bew ohnt: vom P ap s t, K ard ina l und Bischof; w eiter südlich, am  R io  G ran de  kommt 
d as Pfäffchen noch hinzu. —  Am häufigsten ist der schöne K a r d i n a l  (O a rä in n l 
O ro sb e a lr ; O n iü in a lis  v ir^ iu in n u s ) , der durch seine scharlachrothe F ä rb u n g , die 
ebenfalls rothe K opfhaube und den korallenrothen S chnabel, namentlich aber durch 
seinen lau ten  flötenden G esang a lle rw ä rts  ansfällt. D ieser P rachtvogel ist in  den 
größeren G ürten  sehr zahlreich und zeigt sich hier auch recht zutraulich. D a s  sehr 
lose Nest bau t er am  liebsten in Schlingpflanzen, Cheroken- nnd Banksiarosen und 
in  dichte Gebüsche. W eiter nördlich ist er viel m ehr W aldvogel, ist scheu nnd vor­
sichtig und lebt zurückgezogen.

D e r  P a p s t f i n k  (k a in lo ä  k in e ü ,  ^ o n p a r e i l ;  k a s s e r in n  e iris) ist in  allen 
G ä rten  des S ü d e n s , wo sich dichtes Gebüsch und B äum e finden, zahlreich. M a n  
kann ihn  w ohl a ls  den schönsten aller unserer V ögel bezeichnen. S e in  Kopf ist 
glänzend v io letb lau , der Rücken g rü n  und die Unterseite leuchtend zinnoberroth. 
Am liebsten nistet er in O rangebäum en, auch im dichten Gebüsch, besonders in  den 
im  S ü d e n  häufigen im m ergrünen S träuchern . E r  ist ein echtes K ind des S ü d e n s , 
der n u r  selten nördlich von L ouisiana und dem m ittleren  T exas angetroffen w ird.

Ziemlich zahlreich ist auch der B is c h o f  oder der b la u e  K e r n b e iß e r  (L in e  
O ro sd e a k ; O u ira e s a  e a o ru le a )  in  den südlichen G ärten . E r  ist ein schöner tief 
ind igoblauer V ogel, der zutraulichste un ter den letzt genannten V ögeln. Auch er 
b rü te t in  S träuchern , selten auf den unteren Aesten größerer B äum e.

I n  der zweiten Woche des M a i ,  zur Z e it, wenn die meisten zarten und 
schönsten Som m ergäste a u s  ihrer W interherberge heimkehren, erscheint auch der 
Prächtige B a l t i m o r e v o g e l  oder B a l t i m o r e t r u p i a l  (ö n llim o re  O rio le ; le le ru s  
K 'albula). D urch seine lautflötende S tim m e füllt er allein schon a u f, noch mehr 
aber durch seine F arbenprach t. W ie eine glühende Kohle leuchtet er a u s  dem 
saftig grünen  Laubwerk und a u s  dem Blüthenschmuck der B äum e hervor. S e in e  
ganze Unterseite ist prachtvoll orangegelb, n u r  K opf, F lü g e l und ein T h e il des
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Schw anzes sind schwarz. —  N u r da, wo sich B aum gruppen  oder doch wenigstens 
einige größere B äu m e , namentlich Ulmen und T ulpenbänm e finden, siedelt sich 
unser V ogel an. D e r B altim orevogel ist auch wegen seines w undervoll gewebten 
beutetförm igen Nestes bekannt nnd berühm t. D ieses, ein überaus künstlicher, a n s  
P fe rd e h aa ren , flachsartigen F ase rn , Z w irn , B indfäden  und anderen S toffen  her­
gestellter B au , häng t in der R egel in den äußersten Enden dünner Zweige, oft sehr 
hoch vom Boden. D a s  Nest selbst ist von sechs b is zwölf Z oll lang. I n  der 
N ähe menschlicher W ohnungen verwendet er zum B a u  besonders Z w irn , S e id e n ­
fäden, S chnuren  u. dergl. Diesen herrlichen V ogel sollte m an a lle rw ärts  schützen; 
denn er fällt leider, gerade wegen seiner S chönheit, Sonntagsschützen und anderen 
Z erstörern  leicht zur Beute. —  Am häufigsten ist er im Osten der U nion b is  
westlich znm M ississippi. I m  westlichen Theile von M issouri nnd I o w a  gehört er 
schon zu den seltenen Vögeln. I m  fernen W esten, namentlich in C a lifo rn ien , ver­
tr i t t  der ähnlich gefärbte und auch in  der Lebensweise m it dem B altim orevogel 
übereinstimmende B ullockstrnpial (U nIIoek 's O rw le ; le t s r n s  UnIIoelUi) seine S te lle .

D er G a r t e n t r u p i a l  (Orebarck O rio le , le te rn s  sp n riu s) gleicht in der 
Lebensweise dem B altim orevoge l, er ist aber nicht in  so grelle F arb e n  ge­
kleidet wie dieser. E in  tiefes K astanienbraun  an  der Unterseite und Schw arz am 
Kopf nnd den F lü g e ln  sind seine F arben . D er Gesang ist lau t und wohlklingend. 
E r  ist besonders im m ittleren Gebiete der U nion nnd im S ü d e n  zahlreich, brütet 
m it V orliebe in  O bstgärten. M a n  trifft gar nicht selten ein b is  fünf Pärchen in 
einem B anm garten . D a s  schöngewebte Hängenest b au t er äußerlich a u s  G rashalm en , 
die er zu dem Zwecke mit dem S chnabel abbeißt nnd g rün  verw endet; innen w ird 
es m it P flanzenw olle und F edern  weich ausgepolstert.

Z n  den interessantesten unserer V ögel gehören die T y ran nenarten . D ie  bekannteste 
A rt ist der K ö n i g s t y r a n n  oder K ö n ig s v o g e l  ( l ^ r n u u n s  en rolinonsm , L in § d irä ) . 
E r  ist a lle rw ärts  vom S ü d e n  b is  in s  britische Amerika ein Genosse des Menschen. 
S e in  ziemlich festes, an s  H alm en, W olle, Federn  und H aaren  gebautes Nest steht 
in der R egel in der Spitze kleiner B äum e, etwa zehn b is  vierzig F u ß  vom Boden. 
D a  er ausschließlich von Insekten lebt, die er in der Luft fliegend fängt, so ist er 
ein ü berau s nützlicher Vogel. E r  gew ährt aber noch einen andern Nutzen. S e in  
scharfes Auge erspäht nicht nu r in bedeutender F erne  die ihm  zur N ah rung  dienenden 
Insekten, es gew ahrt auch sofort jeden gefiederten R äu ber, der sich im  F luge seinem 
W ohngebiete naht. M u th ig  und m it unnachahmlicher Geschicklichkeit stürzt er sich 
ihm entgegen, greift ihn tapfer an  und vertreibt ihn  in  kurzer Z eit weit über die 
Grenze seines R ev iers h inaus. D adurch wird der K ön igsty rann  zum H üter und 
Beschützer unserer Hühnerhöfe. M it  kleinen Vögeln verträg t er sich musterhaft. 
H a t doch in  meiner N ähe ein Pärchen  G arten trnp ia le  sein Nest kaum sieben Fntz

—  186 —
© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



187

von dem Neste des K önigstyrannen  au f demselben B aum e, ganz in der N ähe briitet 
ein P ärchen  H üttensänger im Nistkasten, im nahen Vogelhänschen b rü ten  sieben 
P a a r  Purpurschw alben, lind ganz in unm itte lbarer N ähe finden sich noch einige 
Nester des G a rte n trn p ia ls , ein Nest des Bischofs und eines des Jndigofinken, und 
alle diese V ögel leben sehr friedlich nebeneinander, ja der kleinen V ögel scheint sich 
in der N ähe des K önigsvogels ein G efühl der S icherheit zu bemächtigen.

I n  T exas begegnen w ir einen besonders herrlichen V ogel dieser Fam ilie . E s  
ist der G a b e l t y r a n n  (I^orlrlailock b ^ e a l e b e r ,  N ilvn tn«  fo rü en tn s), der seiner 
außerordentlichen Schönheit halber allgem ein „texauischer P arad iesvo ge l"  genannt 
wird. Unvergleichlich sind die F lngspiele dieses W eißlichgranen, theilweise rosenroth 
überhauchten, m it einem langen Gabelschwanz versehenen P rach tvogels. I m  süd­
östlichen. T exas, wo d a s  lauge, spanische M o o s  (eigentlich kein M o o s , sondern eine 
B rorm eliacee) fast jeden B an n : überwuchert, w ar es m ir schwer, ein Nest dieser A rt 
zu entdecken, weiter westlich aber, wo die M esquitbi'yche häufig werden, b au t er m it 
V orliebe in  diese, oft ganz in unm ittelbarer N ähe menschlicher W ohnungen. H äufig 
b au t er auch in  O bst- und Z ierbäum e. D ieser schöne T y ra n n  ist in  T ex as  sehr 
zahlreich; auch er vertre ibt jeden R aubvogel, der sich in sein G ebiet w agt.

S e lten e r siedelt sich der H a n b e u t y r a n n  (O ro n t O re s te ä  N ^ i-
ai'6Ün8 eriu itu s),. ein schöner, schlanker, oben b räun lich , unten gelblich gezeichneter 
V ogel, in der N ähe des Menschen an. E s  ist ein H öhlenbrüter, der aber auch in 
passenden Nistkästen in  der N ähe des W aldes brütet. I m  N orden ist er meist sehr 
schen und zurückgezogen, in  T exas dagegen gehört er zu den V ögeln, welche sich 
gern in  der N ähe des M enschen ihren A ufen th a ltso rt w ählen. E ine höchst sonder­
bare Eigenthümlichkeit dieses V ogels ist es, daß  er sein Nest im m er znm größten 
T he il a u s  S ch lang enh au t baut.

Allbekannt ist der H a u s t y r a u n  oder P i w i  (ke^vee, U boede  L irä , 
ku86N8), ein im  N orden  zahlreich vorkommender V ogel, dessen etw as melancholisch 
klingendes „ P iw i"  oder „P e w i"  oft stundenlang vom Schennendache herab erklingt. 
S e in  meist a u s  Erde, F asern  und Hälmchen bestehendes, äußerlich m it M o o s  über- 
kleidetes, innen m it B as t oder H aaren  ausgelegtes Nest, findet m an sehr oft unter 
Brücken, in  alten H äusern , S tä lle n  und an  D achsparren. D ie  E ie r sind reiuweiß. 
W ie alle T y ran nen , so erbeutet auch er seine N ah run g  im  F luge.

V on den K lein tyrannen  (L m p iä o u a x ) b rü tet hauptsächlich der Z w erg ty ran n  
(I^6N8l l ^ e a t e b e r ,  L . M in im a )  zahlreich in G ä rte n ; doch ist diese A rt n u r  im 
Osten gemein. D a s  Nest dieses V ogels ist sehr künstlich. I m  südlichen J l l io u is , 
in M issouri u. s. w. findet m an den sehr interessanten T r a i l l s t y r a n n e u  (ll>ai1to 
^ Iv e u te b o r , L . ll>ni1ii) a ls  G artenbew ohner. I n  S t .  L ouis ist er selbst in  den 
P a rk s  ein durchaus nicht seltener B ru tvogel. —  I n  C aliforn ien  ist der g e lb b ä u c h ig e
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Z w e r g t y r a n n  (ckellovv b e llie ä  t?I/6at6Ü 6r, L . ä ifü e ilis )  ein gewöhnlicher V ogel 
der Gehöfte. Ich  erhielt kürzlich ein fast ganz a n s  M o o s  gebautes Nest dieser A rt 
a u s der S ie r r a  N evada, welches in  einer P um pe  angelegt w orden w ar.

E in  häufiger und stets gern gesehener G ast blum en- und gebüschreicher G ärten  
ist der K o l i b r i  (N u d /  t l i ro a te ä  8 tu m m iu A d ü ä , ^ro e liilu Z  Ooludrich. Nam entlich 
wo sich Jelängerje lieber oder G e isb la tt  (H o u e^ M e k le ) oder die prächtige T rom peten­
liane ( ^ r u m x e t  O reeper) m it ihren  orangegelben Blüthenbüscheln findet, ist er häufig. 
N u r  die wenigsten haben je ein K olibrinest gesehen. O ft schon brachte m an m ir die 
Nachricht, m an habe ein K olibrinest gefunden, aber es stellte sich im m er heraus, daß 
d as  vermeintliche Nest dieses S chw irrvogels d as  noch dreim al so große einer V ireo- 
a rt oder d as eines Z w erg ty rannen  w ar. B esonders werden die schön dekorirten 
V ireonester sehr oft fü r K olibrinester gehalten. D a s  Nestchen unseres Zwergvögelchens 
ist überaus schwer zu finden. D iejenigen, welche ich fand, standen imm er ziemlich 
hoch vom B oden, au f einem wagerechten, etw as über fingerdicken Aste eines größeren 
W aldbaum es. D ieser Ast w a r im m er dicht m it Flechten bedeckt, und m it ebensolchen 
ist auch die Außenseite des kleinen, etwa w allnußgroßen  Nestchens überkleidet. Im m e r  
ist ein solcher W underbau m it sehr feiner P flanzenw olle ausgelegt. D ie zwei re in ­
weißen Eierchen sind sehr gestreckt.

S e lb st in unsere Schornsteine bau t ein V ogel sein Nest, ein V erw andter der 
südostasiatischen S a la n g a n e , welche wegen ihrer eßbaren Nester einen W eltru f erlangt 
haben. Ic h  meine den S c h o r n s t e in s e g le r  (O lü m u e / 8nükt, O b u e tu ra  p e la sS ia ), 
ein V ogel, der durch seinen F lu g  an die Schw alben  erinnert, von Laien  auch fü r 
eine solche gehalten w ird, nichtsdestoweniger aber sich gar sehr von jenen unterscheidet. 
S e in  Nest bau t er fast imm er in  Schornsteine. Dasselbe besteht n u r  a u s  kleinen 
Zw eigen, welche er m it einer schleimartigen Absonderung seiner D rüsen fest an ­
einander und an die innere Schornsteinw and leimt. D ie  E ie r sind reinweiß.

Nicht selten brü tet auch der R eg en k u ck u k  (Yellow d il le ä  O uekoo, Ooee/K-rm 
n lneritm nus) in größeren O bstgärten. E r  ist ein schlanker, stattlicher Vogel, oben 
aschgrau, unten weiß, mit getupftem Schw anz. D a s  Nest ist schlecht gebaut; die 
E ier, von der G röße der T aubeneier, sind grünlich. E r  hat die Absonderlichkeit, 
gleich, nachdem d as  erste E i gelegt ist, m it B rü te n  zu beginnen. D ah er kommt es 

. auch, daß m an oft in einem Neste ein fast völlig flügges Ju n g e s , ein noch ganz 
kleines und frische oder stark bebrütete E ier findet.

D ie  K a r o l i n a -  oder T r a u e r t a u b e  (N ourm 'uA  O ove, ^ e n a lä u r a  en ro li- 
ueuZm) ist ein gewöhnlicher B ru tvogel der G ärten  von T exas b is  nach W isconsin.

D ie  b is  jetzt genannten V ögel sind alle überwiegend nützlich und darum  von 
S e iten  des M enschen zu schützen und zu hegen. Neben dieser bunten Gesellschaft 
siedeln sich aber auch oft genug kleinere gefiederte R äu ber und M örd er an, denen
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m an ihre B o she it gar nicht ansieht. E in  einziges P ärchen  solcher R äu b e r genügt 
aber, nm einen G arten  in kurzer Z eit still lind öde zu machell. Diese müssen freilich 
verfolgt und weggeschossen w erden; ihre Nester m uß Ulan zerstören, sonst vermehren 
sich diese Ranbgesellen überraschend schnell.

E in  solcher R äu b e r und M ö rd e r  ist der W ü r g e r  (l.o M rrliou ck  I^nnin«
luckoviemuus). S chon  sein N am e lä ß t erkennen, weß Geistes K ind er ist. A lte und 
junge Vögel w ürg t er, und au f welch' grausam e W eise! E r  spießt sie auf D ornen , 
wo sie oft lange zappeln müssen, ehe sie sterben. M a ll findet ihn  darum  auch ge­
wöhnlich in der N ähe dorniger Hecken, besonders in Osageorangenhecken, in welchen 
er auch m it V orliebe nistet. W o sich ein solches R ä u b e rp a a r  niedergelassen hat, ist 
es m it dem idyllischen Vogelleben des G a rte n s  vorbei. E r  ist etw a so groß, wie 
die Spottdrossel, sieht ih r auch sonst etw as ähnlich, kennzeichnet sich aber durch seine 
vornehmlich graulichweiße F ä rb u n g ; an  den S e iten  des K opfes ist er schwarz, ebenso 
etw as an  den F lüg eln . A m  meisten fällt er durch sein ruhiges, ranbvogelartiges 
S itzen ans Büschen und sonstigen erhöhten Gegenständen auf.

E in  noch viel schlimmerer R äu b e r ist der schön gekleidete B l a u h e h e r  (H ins 
O ^ n n o e ittn  e ris tn tn ), ein stattlicher, vorherrschend b lau  gezeichneter, weißgefleckter 

Vogel. S e in e  Kopfhaube uud der schwarze H albm ond auf der B ru st kennzeichnen 
ihn  überdies noch deutlich. D a , wo er verfolgt w ird, ist er ein schlauer, verschlagener 
Vogel, wo m an ihn aber nicht behelligt, w ird  er sehr dreist und frech. E r  ist in 
jeder Beziehung ein schön gekleideter G au ner, der sich in  alle V erhältnisse zu schicken 
weiß. I m  südwestlichen M issouri und auch in T exas gehört er zu den häufigsten 
V ögeln, der selbst in  unm itte lbarer N ähe der G ebäude auf O bst- und S chatten ­
bäum en brü tet. V o r diesem S tro lch  ist kein Nest m it E iern  oder jungen Vögeln 
sicher. E r  ist ein Allesfresser, der nicht n u r  F leischnahruug, sondern alles G enieß­
bare verzehrt. B esonders liebt er auch saftiges Obst, und sein A ppetit scheint dann 
gar keine G renzen zu haben. I m  W in ter verzehrt er auch M a is  und Eicheln. 
Diesen sehr schädlichen Vogel darf m an  nicht schonen. D a s  rauhe, a u s  Zw eigen, 
H alm en, Lum pen, P a p ie r  und E rde gebaute Nest ist im m er m it feinen W urzeln  
ausgelegt. D ie  vier b is  sechs E ie r sind schmutzig gelblichgrün, dunkelbräunlich, zumeist 
aber m a ttlila  gefleckt. D ie  V erm ehrung  ist eine starke, b rü te t er doch im N orden 
zweimal, im  S ü d e n  sogar dreim al jährlich.

Z u  den schädlichen V ögeln müssen w ir auch den K u h v o g e l  oder K u h s t a a r  
(O orod irä , N o lo tbrrm  n te r) zählen. E r  legt seine der G ru nd farbe  nach weißlichen, 
über und über l i l a -  und braungefleckten E ier stets in  die Nester anderer kleiner 
Vögel, denen er d as  A usbrü ten  derselben und d as Aufziehen der Ju n g e n  überläßt. 
Schon w ährend des B rü te n s  verschwinden die E ier des B rn tv o g e ls  oft au f räthselhafte 
W eise; werden dieselben aber auch ausgebrü te t, so macht sich der junge Kuhvogel im
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Neste doch so breit, und schnappt alle zugetragene N ah run g  so gierig hinweg, daß 
die rechtmäßigen K inder entweder au s dem Neste geworfen werden oder elend ver­
hungern  müssen. W o der Kuhvogel häufig w ird, nehmen alle kleinen V ögel merklich 
an  Z a h l ab. D ieser Schm arotzer ist leicht kenntlich: glänzendschwarz ist sein ganzes 
Kleid, dunkelbräunlich der Kopf. D a s  Weibchen ist bräunlich fahl. I n  der R egel 
treib t er sich in Gesellschaften von vier b is zwanzig Stück in den Viehweiden umher, 
setzt sich oft auf Kühe (daher der N am e Kuhvogel) und andere W eidethiere. F indet 
m an das E i oder den jungen K uhstaar in den Nestern anderer Vögel, so sollte mail 
diese sogleich herausw erfen. D adurch rettet m an gewöhnlich eine ganze B ru t  nützlicher 
V ögel, welche ohne diesen E ingriff sonst zu G ruude gehen würde.

E in  schädlicher V ogel ist auch der B o o ts c h w a n z  oder richtiger der P u r p u r -  
s t ä r l i u g  (Oro^v L lu o k d irä , O um eullm  im rpurm m ), ein glänzendschwarzer V ogel 
mit langem  bootförm igen Schw änze I n  manchen Gegenden brü tet er gern in  O bst­
gärten. E r  w ird  besonders dadurch schädlich, daß er junge V ögel au s  den Nestern 
ra u b t und verzehrt. V on allen S tä r l in g e n  ( L la o k d ir ä ^  ist er auch der einzige, der 
in Getreide- und M aisfe ld ern  erheblichen Schaden  thun  kann.

Vergessen dürfen w ir auch an  dieser S te lle  den von E uro pa  herbeigebrachten 
S p e r l i n g  (Sparrovv, ?u88er äome8tit;u8) nicht. Nicht n u r  richtet er in  G ärten  und 
F eldern  ganz bedeutenden Schaden  an, sondern er vertreibt auch unsere schönen, 
nützlichen, einheimischen Vögel. B esonders auf dem Lande dulde m an diesen ge­
fiederten Anarchisten nicht. E r  ist im Osten und in  der N ähe größerer S tä d te  
schon zur L andplage geworden. Keine G nade diesem P ro le ta r ie r!

— 190 —

8nuiu eniMv!
I n  einem der letzten Hefte unserer V ereinsschrift erklärte ein m ir ganz u n ­

bekannter M a n u  in  einem Aufsatze: D e r H err R ittergutsbesitzer E . v. H o m e p e r  sei 
der älteste der jetzt lebenden O rn ithologen . D a  m ir aber derselbe bei unserem letzten 
Zusam m ensein in  D resden  au f sein B efragen  nach meinem A lter selbst erk lärt hat, 
daß ich ein J a h r  ä lte r  sei, a ls  e r , so m uß ich nothw endig obigen I r r th u m  be­
richtigen, und mich selbst a ls  den S en io r wo nicht Aller, doch wenigstens der in  
D eutschland lebenden O rn ithologen  vorstellen. Ich  beginne nämlich in  Kurzem 
meiu 89. L eb ensjah r, w ofern mich der himmlische V ate r nicht etw a noch vorher 
ab ru ft, und habe keineswegs Lust, jetzt schon m it dem Apostel zu sageu: „ich  h a b e  
L u s t a b z u s c h e id e n ! "  D enn  je ä lte r  m an  w ird, desto m ehr le rn t m an  das Leben 
lieben, w enn nicht etwa andere G ründe den T od herbeizusehnen veranlassen. G ern  
will ich daher meinem vielgeliebten und hochverehrten H errn  S u d 86n i0i- v. H o m e y e r  
den weit größern  Schriftstellerruhm  überlassen, und m ir n u r  den R an g  a ls  der
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älteste derm alige O rn itho log  von Rechtswegen vorbehalten . D iesen Ehrenplatz hat 
m ir aber schon vor langen J a h re n  der S t i f te r  und erste P räs id en t unseres w eit­
verbreiteten ornithologischen V ere in s , N eg ierungsrath  v. S c h le c h te n d a l ,  zuerkannt, 
nachdem ich ihm mein A lter m itgetheilt hatte. —  Doch ich erm üde die geehrten 
Leser m it meinen P lau d e re ien  und eile daher zum Sch luß .

K ö tz sc h e n b ro d a  bei D resden . G u s ta v  T h i e n e m a n n ,
- P as to r 6w6i'itu8.

Kleinere Mittheilungen.
Zum Dohnenstieg. E inem  jungen Forstm anne in  O stpreußen gab ich v o ri­

ges J a h r  A u ftra g , m ir  alle Vögel zu schicken, welche er im  D ohnenstieg fing und 
nicht verkaufen könnte. W ährend  eines M o n ates  erh ielt ich verschiedene S en d u n g en  
und d a ru n te r :  9 S p e rb e r , 2 S teinkäuze (^.. n o e tu a l, 1 Nauchfußkauz ckn8)- 
pu8), 1 W aldkauz ( 8 ^ r .  rüueo ), 1 S u m p fo h reu le  (L r . pa1u8tri8  l^ro t.), wenigstens 
ein Dutzend Eichelheher, 2 T an n en h eh e r, 1 G rünspecht, l B untspech t, 1 B a u m ­
läu fe r (O ertb m  fa m il iä r^ ) ,  1 W ü rg er (1^. e x e u b ito i) , 2 Fliegenschnäpper (N . F ri- 
8o1a), 1 Seidenschw anz, 4 M eisen , 2 G oldhähnchen, 6 M önchgrasmücken (8 . a tr i-  
e a p i t la ) ,  eine M enge Rothkehlchen und 10 D om pfaffen. M eistens w aren  die Vögel 
fü r  die S a m m lu n g  unbrauchbar,da sie sich die H a u t am  Halse durch die R o ß h a a r­
schlinge zerschnitten oder auch sich ü berh aup t zu sehr zerzaust hatten . Abgesehen 
vom F ange  der w enigen schädlichen R aubvögel ist aber doch der M assenm ord der 
S ing vö ge l empörend. W a s  au f dieser einen S te lle  vorkom m t, geschieht gewiß an  
vielen anderen F an g o rte n  auch. E s  m uß angesichts solchen S ch aden s, angerichtet 
von Forstschutzbeamten, m it aller K ra ft an  der A ufhebung des Dohnenstieges gear­
beitet werden. E s  ist sehr zu wünschen, daß möglichst viel E rfah ru n g en  in  dieser 
Beziehung bekannt gemacht werden und zur öffentlichen K enntn iß  kommen.

F e r d .  R u d o w .
Jag d lieb h a b er und O rn itho logen  w ird  es interessiren, zu erfah ren , daß kürzlich 

in  einem Forstbelauf (Bestendors) ein Akklimatisatiousversuch mit wilden T rut­
hühnern gemacht ist. Z w ei H ähne und vier P u te n  sind ausgesetzt w orden. Ueber 
etw aige Erfolge dieses Versuches, der wohl der erste h ier ist, soll später berichtet 
werden.

O s tp r e u ß e n .  F . L i n d n e r .

Litterarisches.
Herleitnng nn- Aussprache -er Wissenschaftlichen Namen in dem E. F. 

von Homtyer'schen Verzeichnis; -er Vögel Deutschlands, von I .  P ie ts c h , Königl.
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